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 Das Buch


 Alison Read hat früh ihre Eltern verloren und wächst bei ihrem Onkel auf. Nach dessen Tod wird sie von einem Freund ihres Onkels, Paul Aylmer, aufgenommen, der ein Antiquitätengeschäft betreibt. Alison lernt schnell und geht bald allein zu den Auktionen. Sie hat bei Paul ein neues Zuhause und eine Aufgabe für ihr Leben gefunden. Bald verliebt sie sich in den zwanzig Jahre älteren Paul. Dieser behandelt sie jedoch immer noch wie ein kleines Mädchen. Als plötzlich Freda Gordon-Platt, eine Frau aus Pauls früherem Leben, auftaucht, hat Alison Angst, Paul könnte die Beziehung zu dieser Frau wieder aufleben lassen. Ihre Eifersucht bringt sie dazu, Paul auszuspionieren. Schnell beschleicht sie der Verdacht, dass er ein Doppelleben führt, und Alisons Verehrer, Bill Tapley, gibt sich alle Mühe, Alison von Pauls Zwielichtigkeit zu überzeugen. Schließlich belauscht Alison ein entscheidendes Gespräch zwischen Freda und Paul.


  



 Die Autorin


 Catherine Cookson wurde 1906 in der englischen Kleinstadt Tyne Dock geboren und wuchs in ärmlichen Verhältnissen auf. Bereits als Sechzehnjährige verfasste sie Kurzgeschichten. Mit vierzig Jahren begann sie über das Leben der Arbeiterklasse im Nord-Osten Englands zu schreiben und ihr teilweise autobiographischer Roman »Our Kate« wurde 1950 ein großer Erfolg. Ihre Romane wurden in mehr als 12 Sprachen übersetzt, einige sind verfilmt worden. 1993 wurde sie von Königin Elizabeth II in den Stand einer »Dame of the British Empire« erhoben. Insgesamt hat sie fast 90 Romane veröffentlicht. Catherine Cookson starb im Juni 1998.
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 Der Auktionator zog das Kinn ein, spähte über den Rand seiner Brille, schob sich den Filzhut in den Nacken und rief: »Ich bitte um ein Gebot für diese erlesene Chippendale-Gruppe in Mahagoni, bestehend aus zwei Sesseln und vier Stühlen. Die aufwändig gearbeiteten Lehnen, die geschwungenen Beine, die Klauenfüße – alles Originalteile in hervorragendem Zustand. Wir steigen ein mit zehn. Ein Anfangsgebot, bitte! Also schön. Fünf … fünf sind geboten … sechs … sieben … acht … neun … zehn … zwölf. Habe ich vierzehn gehört?«


 Alison Read drückte den Bleistift gegen ihre Lippen und wartete, bis das Gebot bei 30 Pfund stand. Erst dann stieg sie ein. Bei 34 Pfund zeigte nur noch James Holbolt von der High Bank Interesse, und als sie mit einer leichten Pendelbewegung des Bleistiftes auf 38 erhöhte, schüttelte auch Holbolt den Kopf. Der Auktionator musterte Alison mit hochgezogenen Augenbrauen. »Das Gebot einer jungen Dame«, schnarrte er. »Es steht bei 38 Pfund. Das Gebot einer jungen Dame.« Er hoffte, mit seinen Worten das Ego der anwesenden männlichen privaten Bieter anzustacheln. Aber diesmal verfehlte der uralte Trick seine Wirkung. Es waren vorwiegend Händler im Saal, die zwar durchweg über ein ausgeprägtes Ego verfügten, Alison aber 
 gut kannten und wussten, in wessen Auftrag sie kaufte.


 »Die Dame zu meiner Linken hält das Gebot. Keiner mehr? Wer bietet mehr, Gentlemen?« Der Blick des Auktionators schweifte suchend durch den Raum. Schließlich gab er Alison mit einem kleinen Elfenbeinhämmerchen den Zuschlag. Er blätterte in seinen Unterlagen und murmelte: »Aylmer.«


 Sein Assistent machte sich die entsprechenden Notizen, dann wurde die nächste Katalognummer aufgerufen. Alison addierte 38 Pfund zu ihrer Zahlenkolonne. Sie war froh, die Möbel bekommen zu haben, nachdem man sie zuvor bei der Georgianischen Sitzgruppe überboten hatte – wirklich erlesene Stücke, mit Messingverzierungen und fein gedrechselten Beinen. Paul hätte das Ensemble bestimmt gut gefallen. Aber immerhin hatte sie die französische Kaminuhr und einen achteckigen Georgianischen Weinkühler ersteigert, eine ganz besondere Kostbarkeit mit auffallend verzierten Griffen und eleganten, spitz zulaufenden Beinen. Alison verließ ihren Platz und schob sich an einer Gruppe von Händlern vorbei. Einer der Männer fragte leise: »Wie geht es Paul?«


 Flüsternd antwortete sie: »Schon viel besser. Er studiert wieder Kataloge.« Sie tauschten ein wissendes Lächeln aus, dann schlängelte sich Alison durch die Menge zum Ausgang. Draußen angekommen, schlug sie den Mantelkragen hoch. Ein scharfer Eisregen hatte die watteweichen Schneeflocken verdrängt, die noch am Mittag die ganze Welt in eine Weihnachtspostkarte 
 verwandelt hatten. Jetzt im Januar brach die Abenddämmerung bereits um vier Uhr nachmittags herein. Alison sehnte sich nach Licht und Wärme. Angesichts der glatten Straßen hatte sie den Wagen zu Hause stehen lassen. Auch der Gedanke, in der eisigen Kälte auf einen Bus zu warten, erschien ihr wenig verlockend. Zügig überquerte sie den Marktplatz, nahm den kürzesten Weg durch die engen Seitengassen und stand nach einem strammen zehnminütigen Marsch am Fuße von Tally’s Rise. Die steil ansteigende Straße und der Hügel, auf dessen Kamm sie führte, trugen denselben Namen. Im Volksmund sprach man allerdings gern vom Goldberg, was an den vielen Antiquitätengeschäften lag, die Tally’s Rise für Sammler und Liebhaber besonderer Stücke so attraktiv machten. Allein vierzehn Geschäfte führten erlesenes Porzellan, kostbare Glaswaren, antiquarische Bücher oder antike Möbel. In einigen gab es sogar von allem etwas. Ramsch oder wertlosen Plunder konnte man in keinem der Läden erstehen. Schnäppchenjäger, die glaubten, auf dem Goldberg für ein paar Pfund echte Georgianische Kristallgläser finden zu können, mussten unverrichteter Dinge wieder abziehen. Wer allerdings bereit war, für zwei antike Weinkelche vierzig Pfund anzulegen, bekam für sein Geld auch beste Ware. Darüber hinaus galt Tally’s Rise als gute Adresse für originalgetreu nachgebaute Stilmöbel. Doch auch dafür mussten qualitätsbewusste Käufer etwas tiefer in die Tasche greifen. Eine Kommode aus Eichenholz kostete unten in der Stadt nicht einmal ein Viertel dessen, was hier verlangt wurde. Dafür bekam der Kunde auf 
 dem Tally’s Rise echte antike Messingbeschläge und die handwerklich hervorragende Kopie eines Jakobinischen Möbelstücks. Für das Original – falls sich überhaupt eines auftreiben ließ – musste ein Sammler zwischen 300 und 500 Pfund auf den Tisch blättern. Ja, Tally’s Rise war kein gewöhnlicher Hügel und keine gewöhnliche Straße.


 Paul Aylmers Geschäft befand sich ganz oben auf der Anhöhe, im letzten Haus in der Straße, und schmiegte sich direkt an eine schroffe Felswand. Der Fels bildete die Rückwand des Ladens, der das gesamte Erdgeschoss einnahm. Die Wohnung in den oberen Stockwerken hatte keinen eigenen Eingang. Man erreichte sie nur durch das Geschäft.


 Alison hatte stets das Gefühl, eine andere Welt zu betreten, sobald sie die Ladentür öffnete. Hinter dieser Tür fand sie Sicherheit, Liebe und Geborgenheit, und selten hatte sie sich mehr nach dem heimeligen Ort gesehnt als an diesem finsteren Winternachmittag. Sie zog die Tür hinter sich zu und streifte auf dem Schuhabtreter sorgfältig den Schneematsch von ihren Sohlen, bevor sie einen Fuß auf den kostbaren persischen Läufer setzte. Wie ein schnurgerader Pfad lag er auf dem polierten Hartholzboden. Zubeiden Seiten waren Gruppen von dunkel patinierten Möbelstücken zu stilvollen Ensembles arrangiert. Kaum hatte Alison ein paar Schritte durch ihr geliebtes Reich gemacht, da trat ein alter Mann aus einem Durchgang am Ende des lang gezogenen Verkaufsraumes. Der Alte trug eine Augenklappe und seine knochigen Schultern waren so gebeugt, 
 dass man auf den ersten Blick meinen konnte, er habe einen Buckel. Sein Lächeln dagegen war fast jungenhaft und das eine Auge blitzte. Fröhlich begrüßte er Alison. »Herrje! Du musst halb erfroren sein, kleine Miss.« So nannte Nelson sie, seit sie ihn kannte. »War es sehr kalt bei der Auktion?«


 »So wie immer, Nelson. Es tut unglaublich gut, endlich wieder ins Warme zu kommen.«


 »Das kann ich mir vorstellen. Hast du die Kupferstiche bekommen?«


 »Nein, tut mir leid. Die kosteten ein kleines Vermögen. Aber ich habe die französische Uhr und die Sitzgruppe.«


 »Die Georgianische?«


 »Nein, da konnte ich nicht mithalten. Der Zuschlag kam erst bei zweiundsiebzig Pfund.«


 »Das ist viel Geld für ein paar Stühle.«


 »Und wie lief es bei dir? Gingen die Geschäfte gut?«


 »Nein, kleine Miss Alison.« Er lachte. »Das Wetter ist einfach zu schlecht.«


 »Du hast recht. Freiwillig schleppt sich an so einem trüben Tag niemand hier herauf. Hast du schon Tee getrunken?«


 »Nein, noch nicht. Die holde Nellie wird ihn sicher bald herunterbringen.«


 Alison wandte sich lachend ab. Sie öffnete eine Tür rechts in der hinteren Wand des Ladens. Von dort gelangte man durch einen kurzen, mit dicken Teppichen ausgelegten Flur zu der Treppe, die in die oberen Stockwerke führte. An ihrem Ende lag ein schmaler Absatz 
 mit je einer Tür zur Linken und zur Rechten. Durch die eine trat man in ihr eigenes Zimmer, durch die andere in das von Paul. Noch eine Treppe höher lag eine geräumige Diele. Erst hier streifte Alison den Mantel und die Straßenschuhe ab. Aus der Küche rief eine Stimme: »Sind Sie das, Miss Alison? Gut, dass Sie wieder da sind. Was für ein scheußlicher Tag!« Eine Frau trat in die Diele, ein Tablett in den kräftigen Händen. Sie war klein und rundlich. Zahllose Fältchen durchzogen ihr Gesicht, doch ihr Haar war kohlrabenschwarz. Sie reckte das Kinn in die Höhe und sagte mit einem Blick auf das Tablett: »Eigentlich könnte er sich den Tee selbst holen.«


 Alison lächelte und nahm schweigend ihre Hausschuhe aus dem Dielenschrank. Paul und sie amüsierten sich königlich über die uralte Fehde zwischen Mrs Dickenson und Nelson. Nelson stammte aus dem Norden Englands. Nellie Dickenson hingegen hatte diese kleine Küstenstadt im Süden nie verlassen. Sie war überaus konservativ und ein wenig festgefahren in ihrer Art. Das gab sie gern zu. Nelsons loses Mundwerk und seine Neigung, die Dinge locker zu nehmen, brachten sie regelmäßig zur Weißglut.


 Mit resoluten Schritten marschierte Mrs Dickenson zur Treppe. »Es steht alles bereit«, sagte sie über die Schulter.


 »Danke Nellie.« Alison ging zu der Tür am Ende der Diele. Sie führte ins Wohnzimmer.


 Der Tisch mit dem Teegeschirr stand wie üblich vor dem großen offenen Kamin. Auf der Couch am 
 Feuer saß Paul Aylmer. Sein Kopf ruhte an der Lehne. Selbst wenn er wie jetzt in den tiefen Polstern versank, wirkte er groß und stattlich. Auf den ersten Blick erinnerte er mit dem dichten blonden, an den Schläfen schon etwas ergrauten Haar an einen norwegischen Seefahrer. Er hatte ein kantiges Gesicht mit weit auseinander stehenden Augen und kräftigen Augenbrauen. Auch wenn Pauls Züge völlig entspannt waren, kräuselten sich die Mundwinkel leicht nach oben, sodass es stets wirkte, als lächle er amüsiert in sich hinein. Selbst wenn er sich ärgerte oder seine Augen zornig funkelten, schien das geheimnisvolle Lächeln auf seinen Lippen zu liegen. Wer ihn nicht kannte, ließ sich dadurch leicht verwirren. Auch Alison fand dieses Gesicht oft unergründlich.


 Sie kannte Paul Aylmer seit ihrem zwölften Lebensjahr. Ihr Onkel Humphrey hatte früher oft von seinem Kriegskameraden erzählt. Aber wenn er von Leeds aus in den Süden fuhr, um ihn zu besuchen, ließ er Alison stets in der Obhut seiner Haushälterin zurück. Als er wieder einmal von einem dieser Besuche nach Hause kam, sagte er: »Paul möchte, dass ich hier alles verkaufe und bei ihm einsteige. Ich habe ihm vorgeschlagen, es umgekehrt zu machen. Aber er liebt die Südküste und ich liebe das gute alte Leeds. Ich könnte mir nicht vorstellen, an einem anderen Ort zu leben und zu arbeiten.«


 Einen Monat später stand Alison Paul Aylmer zum ersten Mal gegenüber – bei Onkel Humphreys Beerdigung.


 Sie war eines Nachmittags von der Schule nach Hause gekommen und hatte die Haushälterin völlig aufgelöst und tränenüberströmt vorgefunden. Mrs Crosbie schluchzte: »Setz dich hin, Liebes. Setz dich. Ich muss dir etwas sagen.« Doch selbst nachdem Alison alle Einzelheiten erfahren hatte, konnte sie nicht glauben, dass ihr Onkel tot und sie damit wieder allein auf der Welt war. Vielleicht wurden andere Leute von Lastwagen versehentlich an eine Wand gedrückt und starben. Aber doch nicht ihr Onkel Humphrey! An ihre Eltern konnte sich Alison nicht erinnern. Humphrey hatte ihr, seit sie denken konnte, Vater und Mutter ersetzt. Beim Tod ihrer Mutter war sie erst zwei Jahre alt gewesen, ihr Vater hatte sich kurze Zeit später das Leben genommen. Von seinem Suizid wusste sie erst seit etwa einem Jahr. Damals hatte sie zufällig ein Gespräch im Laden mit angehört. »Tragisch, tragisch«, hatte ein Kunde seufzend zu ihrem Onkel gesagt, »wenn die Frau stirbt und der Mann es nicht verkraftet. Eigentlich sollte man Zivilisten den Besitz von Schusswaffen verbieten.«


 Dass sie nach dem Tod ihres Onkels ein recht wohlhabendes kleines Mädchen war, beeindruckte Alison nicht sonderlich. Viel bemerkenswerter fand sie, dass ihr Leben und ihr Schicksal nun offenbar in den Händen von Onkel Humphreys langjährigem Freund Paul Aylmer lagen. Er war ein großer, stiller Mann mit blondem Haar. Schon im Büro des Notars, der ihr, Mrs Crosbie und Paul Aylmer das Testament vorlas, spürte Alison, wie überrumpelt ihr neuer Vormund von seiner Aufgabe 
 war. Er erbte sozusagen eine Tochter. Besonders erfreut schien er darüber nicht zu sein.


 Als sie schließlich miteinander allein waren, starrte Alison ihn schweigend an. Aus ihren großen dunklen Augen sprachen Einsamkeit und die Angst vor einer ungewissen Zukunft. Diese beklemmenden Empfindungen nahmen ihr fast den Atem. Da lächelte Paul Aylmer plötzlich, ergriff ihre Hand und sagte: »Nun?«


 Das eine Wort genügte, um Alison aus ihrer Erstarrung zu reißen. Hastig stieß sie hervor: »Ich mache Ihnen bestimmt keine Umstände. Onkel Humphrey fand mich nie sehr lästig. Ich kann mich nützlich machen. Ich weiß alles über antike Möbel. Das hat mir Onkel Humphrey beigebracht. Er nahm mich immer mit zu den Auktionen. Man kennt mich dort schon. Ich durfte sogar manchmal für ihn bieten.«


 Zum ersten Mal in ihrer dreitägigen Bekanntschaft sah Alison Paul Aylmer wirklich lächeln. Und gleich darauf hüllte sie sein tiefes, dunkles Lachen ein. Es wärmte sie und zog sie in seinen Bann. In diesem Augenblick gab sie sich ganz in seine Hand, sie gehörte nicht mehr sich selbst. So einfach ging das, und so schnell. Er sagte: »Ich möchte auf keinen Fall Vater oder Dad genannt werden. Mein Name ist Paul. Verstanden?«


 Paul, Paul, Paul. Für Alison war es von diesem Augenblick an der schönste Name der Welt. Und daran hatte sich seither nichts geändert. Nun ging sie zu ihm und sagte: »Das hast du mal wieder fein hinbekommen. An einem Tag wie heute würde man nicht einmal einen 
 Hund vor die Tür jagen. Die Auktionshalle war natürlich nicht geheizt.«


 Pauls linker Mundwinkel zuckte. »Du bist hart im Nehmen. So schnell erfrierst du schon nicht.«


 »Wie kann man nur so grausam sein?« Alison setzte sich an den kleinen Tisch vor dem Kamin, nahm die silberne Teekanne und füllte schweigend zwei Tassen. Als sie Paul eine davon reichte, nickte er ihr zu und sagte: »Nun sag schon. Wie ist es gelaufen? Hast du die Stühle bekommen?«


 »Die Georgianischen leider nicht. Aber die Chippendale Gruppe. Für achtunddreißig Pfund.«


 Er schürzte die Lippen. »Schade. Ich wüsste jemanden, der mir für die Georgianische sofort hundertdreißig Pfund auf den Tisch geblättert hätte. Zu dumm. Aber die Chippendale Gruppe ist sicher auch nicht übel. Ich denke, dass wir sie ziemlich schnell wieder los sein werden. Sechzig Pfund dürfte, sie schon bringen. Irgendeine junge Madam aus dem St. Pierre Viertel wird sie sicher bald entdecken und sich in sie verlieben.«


 »Aber Paul, das Ensemble ist mindestens siebzig wert! Wenn du die Preise verdirbst, bekommst du es bald wieder mit dem alten Broadbent zu tun.«


 »Er war schon öfter hier und hat nie einen sehr durchschlagenden Eindruck hinterlassen.« Sie lachten beide. Dann nahm Paul einen Brief von der Couch und reichte ihn ihr. »Das hier klingt ganz interessant«, sagte er fast beiläufig.


 »Worum geht es denn?«


 »Lies selbst.«


 Alison las den Brief, sah Paul an und konnte ihre Aufregung kaum verbergen. »Beacon Ride«, sagte sie. »Das ist doch das große Anwesen, das man von der Straße nach Brighton aus sehen kann!«


 »Ja, genau.«


 »Sie wollen dass du kommst und ein paar Stücke schätzt. Nicht übel, Mr Aylmer! Nicht übel. Ein echtes Kompliment. Sie hätten sich an Broadbent, Fowler oder Wheatley wenden können. Aber sie wollen dich. Das hast du deinem guten Ruf als seriöser Händler zu verdanken. Aber trotzdem … trotzdem wundere ich mich ein bisschen. Von Beacon Ride ist es doch nur ein Katzensprung nach Brighton! Dort gibt es Dutzende von Händlern, Auktionatoren und Sachverständigen, und rein statistisch betrachtet müssten doch auch ein paar anständige darunter sein.«


 Paul lachte abermals auf, dann sagte er: »Vielleicht ist ihre Wahl gar nicht so schwer zu erklären. Es gibt anständige Händler … und wirklich anständige.«


 »Bilde dir bloß nichts ein«, sagte Alison und knuffte ihn freundschaftlich in die Seite. Dann warf sie noch einmal einen Blick auf den Brief. »Sie wollen, dass du so schnell wie möglich kommst. Aber du musst mindestens noch eine Woche lang das Haus hüten. Mit einer Grippe ist nicht zu spaßen.«


 »Ja, ja, das weiß ich. Aber so lange können wir sie nicht warten lassen. Wenn sich jemand dazu durchgerungen hat, etwas zu verkaufen, will er es normalerweise schnell hinter sich bringen.« Paul rieb sich nachdenklich die Nase. »Eigentlich habe ich geglaubt, alle 
 wirklich wertvollen Sachen wären bereits weg … eigenartig«, murmelte er versonnen.


 »Woher weißt du das? Warst du schon einmal dort?« Alison horchte auf.


 Paul studierte angelegentlich seinen Teller. »Ja, hin und wieder«, sagte er, als verstünde sich das von selbst.


 »Wann war denn das?«


 »Oh, das liegt schon ein paar Jahre zurück. Du warst damals noch gar nicht geboren.« Er sah sie aus dem Augenwinkel an. Alison erwiderte den Blick mit einem zärtlichen Lächeln. Wenn er sagte, etwas sei vor ihrer Geburt geschehen, meinte er damit normalerweise, dass es länger als acht Jahre her war. So lange lebte sie nun schon bei ihm. Sie stellte fest: »Diese Gelegenheit darfst du dir nicht entgehen lassen. Was willst du also tun?«


 »Ich schicke dich hin.«


 »Mich? Zum Schätzen?«


 »Sicher erinnerst du dich daran, was du ganz zu Anfang unserer Partnerschaft zu mir gesagt hast.« Er lächelte. »Du hast behauptet, du wärest schon bei vielen Auktionen gewesen und würdest dich bestens auskennen.«


 »Ja, und so war es auch. Hattest du bislang etwa Grund zu klagen? Aber das … das könnte eine größere Sache werden. So etwas hast du mich noch nie allein machen lassen.«


 »Es hat sich nur noch nie ergeben. Das ist deine Chance! Du gehst am besten gleich morgen hin.«


 »Oh Paul!« Alison ergriff seine Hand. »Wie aufregend! Worum es sich wohl handelt?«


 »Das steht doch in dem Brief. Kannst du nicht lesen? Angeblich haben sie noch ein Essbesteck aus der Zeit Georges des Dritten, ein bisschen chinesisches Porzellan und ein paar alte englische Trinkgefäße. Klingt recht interessant. Ich frage mich nur, warum sie die Sachen nicht einfach nach London geschickt haben. Normalerweise ist Sotheby’s dafür die beste Adresse – vorausgesetzt natürlich, das Zeug taugt wirklich etwas.«


 »Gütiger Himmel! Jetzt kriege ich doch kalte Füße.«


 »Blödsinn! Du machst dir einfach ein paar Notizen und gehst wieder nach Hause. Du musst nicht sofort einen Preis nennen, wenn du dir nicht sicher bist.«


 »Ich zittere schon vor lauter Aufregung.«


 Alison ließ sich auf dem Läufer vor dem Kamin nieder, zog die Beine unter sich und lehnte sich an die Couch. Das Leben war so schön! Und so aufregend! Sie starrte in die Flammen und dachte wieder einmal darüber nach, ob sie wohl ein Gefühl für all die erlesenen und wertvollen Dinge entwickelt hätte, wenn sie anstatt bei Onkel Humphrey bei ihren Eltern aufgewachsen wäre. Ihr Vater hatte eine Gemüsehandlung betrieben. Sehr spannend klang das nicht. Vielleicht hätte sie in diesem Fall erst erwachsen werden, heiraten und einen eigenen Haushalt führen müssen, um das Talent zu entdecken, das in ihr schlummerte. Aber möglicherweise war dieses Talent gar nicht angeboren, sondern vielmehr das Ergebnis des frühen Umgangs mit vielerlei Raritäten und Kostbarkeiten. Vielleicht verdankte sie ihr Gespür allein Onkel Humphrey, der sie sehr gemocht 
 und von Anfang an mit zu Auktionen und Einkaufstouren geschleppt hatte. Sie erinnerte sich noch gut an die vielen langen Nachmittage, die sie in ihrer Kindheit in einer Ecke in den Auktionshallen von Leeds verbracht hatte. Wie ein undurchdringlicher Wald waren ihr damals die zahllosen dunklen Hosenbeine erschienen, die sie umgaben.
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